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lie iter fdjroeiaerifdit MftsqMcii
iiie Biene fieljt

©on Dr. med. Uarl $. Sroïa
ïBem ift es rttdjt betamtt, roeld) große Solle

bie Sterte, biefes Sorbilb bes gleiffes urtb ber
©mfigteit, in ber Sage unb fiegenbe, im ©lauben

Sach einer SHbftimmung im Ottober 1949 mürben bie prächtigen 3nfeln oon ©riffago
täuflid) ermorben unb fo ber Öffentlichteit erhalten.

©lid bur«h bie Sunbbogen ber Soggta gegen ben ©ambarogno

tpt)oto 2t. lt. Däntter

unb Sraud) bes Soltes fpielt? ©erabe in ber
Sd)tDei3 finben fid) 3al)lreid)e Sleinungen, bie
fid) auf bas „honigfüfge 3mbelein", roie es in
einem Soltslieb genannt toirb, begießen.

Sie Sienen toerben mit einer (Ehrerbietung
beifanbelt toie tein anberes Sier. Stand) e ent»

blöden bas §aupt, roenn fie oor bem Sienenftod
ftel)ert ((EIgg, jtanton 3ürid)) ; felbft unfreunb»
lidfere Sauern bebienen fid), toenn fie mit Sienen
umgehen, ïeiner ungebührlichen Ulusörüde. Suf
fie toenbet man ftatt ber fonft bei Sieren ge=
brâucE)Ii<ï)en Segeid)nungen „freffen", „faufen",

„oerenben" burthgängig bie ebleren Spnonqme
„effen", „trinten", „fterben" an. SBer foldje Süd»

fidften unterläßt, bei bem bleiben bie Sienen
nicht. 3m ftanton 3ürid) heifit es:

„2Ber flucht unb fdjtoört beim Sienenftanb,
Sen ftidft bie Siene in bie §anb."

2Ber aber über ben Sienenftid) mettert, bei

bem toirb bie (Entgünbung fchmerghafter, bie ©e=

fdjtoulft größer. Sie
Sienen tonnen tin
genbhafte gfrauen
oon Ieid)tfinnigen
unterfd)eibett unb

ftechen gern bie letj»

teren, fagt man.
Um einen Sie»

nenftanb ober »ftod

foil matt nid)t pro»

geffieren noch beim

.Rauf eines Stodes
martten. 2Ber Sie»

nen geftohlen hoh

bem gebeihen bie»

felben nicht. Sud)
toeicht oon ihm bas

©lüd überhaupt,
©benfo oerliert aber

aud) ber Seftohlene
alles Sienenglüd.
Sienenbiebftahl gilt
heute nodh als ab»

fcheulidhes Sergehen
(nod) gegen ©nbe

besl8.3ahrhuitberts
tourbe er in Sippen»

gell mit bem Sobe

beftraft) unb bie münblicf) gemachte 3utcige
„3mafd)elm", „3mabieb" als tiefe iträntung
ober fd)toerer Sortourf. — Sem ©eigigen oer»

fagt bie Siene ihre Sienfte. S3er bagegen bei

ber §onigernte ober gur 3eit ber Sot bem Sad)»

barn, SIrmen unb Äranten gern oon feinem
Sorrat fpenbet, bem erfetgt fie feine ©abe mit

3infen. SBer aber Äinbern ein Sonigfläbdfen
oerfagt, ber oerfünbigt fidh an ber heiligen SCRaria

unb bem §errn 3efus (fiugern).
Ser erftgefallene Sienenfdftoarm foil, roeil

glüdbringenb unter allen Umftänben bem §aus

Wie der schweizerische BoltsglMe«
die Biene sieht

Von Dr. weck. Karl H. Sroka

Wem ist es nicht bekannt, welch große Rolle
die Biene, dieses Vorbild des Fleißes und der
Emsigkeit, in der Sage und Legende, im Glauben

Nach einer Abstimmung im Oktober 1349 wurden die prächtigen Inseln von Brissago
käuflich erworben und so der Öffentlichkeit erhalten.

Blick durch die Rundbogen der Loggia gegen den Eambarogno
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und Brauch des Volkes spielt? Gerade in der
Schweiz finden sich zahlreiche Meinungen, die
sich auf das „honigsüße Jmbelein", wie es in
einem Volkslied genannt wird, beziehen.

Die Bienen werden mit einer Ehrerbietung
behandelt wie kein anderes Tier. Manche ent-
blößen das Haupt, wenn sie vor dem Bienenstock
stehen (Elgg, Kanton Zürich); selbst unfreund-
lichere Bauern bedienen sich, wenn sie mit Bienen
umgehen, keiner ungebührlichen Ausdrücke. Auf
sie wendet man statt der sonst bei Tieren ge-
bräuchlichen Bezeichnungen „fressen", „saufen",

„verenden" durchgängig die edleren Synonyme
„essen", „trinken", „sterben" an. Wer solche Rück-

sichten unterläßt, bei dem bleiben die Bienen
nicht. Im Kanton Zürich heißt es:

„Wer flucht und schwört beim Bienenstand,
Den sticht die Biene in die Hand."

Wer aber über den Bienenstich wettert, bei

dem wird die Entzündung schmerzhafter, die Ee-

schwulst größer. Die
Bienen können tu-

gendhafte Frauen
von leichtsinnigen
unterscheiden und

stechen gern die letz-

teren, sagt man.
Um einen Bie-

nenstand oder -stock

soll man nicht pro-
zessieren noch beim

Kauf eines Stockes

markten. Wer Bie-
nen gestohlen hat,
dem gedeihen die-

selben nicht. Auch

weicht von ihm das

Glück überhaupt.
Ebenso verliert aber

auch der Bestohlene
alles Bienenglück.
Bienendiebstahl gilt
heute noch als ab-

scheuliches Vergehen
(noch gegen Ende

des 18.Jahrhunderts
wurde er in Appen-
zell mit dem Tode

bestraft) und die mündlich gemachte Zulage
„Jmaschelm", „Jmadieb" als tiefe Kränkung
oder schwerer Vorwurf. — Dem Geizigen ver-
sagt die Biene ihre Dienste. Wer dagegen bei

der Honigernte oder zur Zeit der Not dem Nach-

barn, Armen und Kranken gern von seinem

Vorrat spendet, dem ersetzt sie seine Gabe mit

Zinsen. Wer aber Kindern ein Honigflädchen
versagt, der versündigt sich an der heiligen Maria
und dem Herrn Jesus (Luzern).

Der erstgefallene Bienenschwarm soll, weil
glückbringend unter allen Umständen dem Haus



bes Severs oerbleiben. Die 3ciE)l bet Stüde, bis
auf toeldje bet Sienent)alter feinen Stodbeftanb
ausbeuten tann, foil auf feinen $all tjunbert er»

reiben, ba bei stnnäljerung an biefe 3<U)l bie
Sienen nidjt ferner gebeil)en toollen, fonbern ge=

roö^nlicf) 3ugrunbe geljen (Stanton SBaabt). Hut
bas ®ebeii)en ber Sienenftöde gu förbern, toirb
bem Sienent)alter angeraten, ©alj unter bas
gluglod) 3U bringen,
toäljrenb itjnenbagegen
Seid) en unb £eidjen=
gernet), bie fie burdjaus
nicf)t oertragen tonnen,
oerberblict) feien. Des»
gleichen füllen fie nadj
bem Soltsglauben aus»
fterben, toenn ifjnen ein
Sargnagel in ben Stod
gelegt toirb.

Die Pflege ber 93ie=

nenIiegtbem$ausoater
ob, baljer fein Stiren»
name „Sili Sater"
(Sienenoater). Deffen
Dob ntuf) einer ber
näd)ften Qlnoertoattbten
ben Stierten in aller
fform an3eigen, fonft
fucfjen fie fid) eine
anbere §eimat (Stanton
©raubünben). Stnber»
toärts gefdfieljt biefe
Îlu3eige burd) Stlopfen
unb Sütteln" an ben
Stötten, burd) „flüp=
fen" ober Serfetjen
berfelben. Unterbleibt
bies, fo folgen bie Sienen dirent Pfleger im
Job nadj. 3m Stanton SBallis er3ät)It man fid),
bajj bie Sienen in ber Dobesftunbe bes Sienen»
oaters oor bas $enfter tommen unb mit jammern»
ben Donen oont Sterbenben Sbfdjieb netjmen.
©ine mertroürbige Uberlieferung t)at 3ofef iüiüllet
in feinen „Sagen aus Uri" aufgeseidjnet: Der
tränte Start Stempf in ber Sdjtoänbten 3U Sauen
ging einige SBodjen oor feinem Dob nod) einmal
311 feinen Sienen, um 9tadjfcE)au 3U galten unb 5tot»
œenbiges ifynen 3U beforgen. Seim Stbfcfpeb fagte

er, feinen balbigenDob alptertb, 3U ben it)m fo lieben
Dierd)en: „Sjeute bin id) tooljl bas letjte SOtal bei
eudj getoefen." Stls am nädjften Dag eine anbere
Serfon Ringing, ba fanb fid) tein ein3iges Siendjen
met)r oor, alle (fünf ober fedjs Stürbe 00II) toaren
fortgeflogen, tein SRenfd) toujjte toofjin.

Stöfjt ein „3mb", fo muß man iljn „räfpen",
inbem man an Senfen unb Sidjeln „bängelt":

2Bafd)tag bei Soiers

Spi)otopre6"!8iIberbienft, 3üric[)

ber Stlang I)ält it)n 00m ^fortfliegen ab. ®leidj=
3eitig ftelle man auf einen Stuf)! einen leeren
Sienentorb, lege oben auf benfelben ein (toenn
möglidj oon ber Dod)ter bes Kaufes getounbenes)
Strätt3tf)en ober Sträufjdjen oon frifd)ert Slumen
unb befdjatte iljn mit einem toeijjen Dudj. —
9tadj altem Sraudj toirb bem Sienenl)alter bie
Stntunft eines neuen Sdjtoarms oon berjenigen
Serfon, bie iljn 3uerft bemertt tjat, ange3eigt, too»

für biefe ein tleines Drintgelb ertjält, bas ifjr
unter Umftänben aufgebrungen toerben foil.

des Besitzers verbleiben. Die Zahl der Stöcke, bis
auf welche der Bienenhaiter seinen Stockbestand
ausdehnen kann, soll auf keinen Fall hundert er-
reichen, da bei Annäherung an diese Zahl die
Bienen nicht ferner gedeihen wollen, sondern ge-
wöhnlich zugrunde gehen (Kanton Waadt). Um
das Gedeihen der Bienenstöcke zu fördern, wird
dem Bienenhalter angeraten, Salz unter das
Flugloch zu bringen,
während ihnen dagegen
Leichen und Leichen-
geruch, die sie durchaus
nicht vertragen können,
verderblich seien. Des-
gleichen sollen sie nach
dem Volksglauben aus-
sterben, wenn ihnen ein
Sargnagel in den Stock
gelegt wird.

Die Pflege der Bie-
nenliegtdemHausvater
ob, daher sein Ehren-
name „Bili-Vater"
(Bienenvater). Dessen
Tod mus; einer der
nächsten Anverwandten
den Bienen in aller
Form anzeigen, sonst
suchen sie sich eine
andere Heimat (Kanton
Graubünden). Ander-
wärts geschieht diese
Anzeige durch Klopfen
und Rütteln' an den
Stöcken, durch „Lüp-
sen" oder Versetzen
derselben. Unterbleibt
dies, so folgen die Bienen ihrem Pfleger im
Tod nach. Im Kanton Wallis erzählt man sich,

daß die Bienen in der Todesstunde des Bienen-
vaters vor das Fenster kommen und mit jammern-
den Tönen vom Sterbenden Abschied nehmen.
Eine merkwürdige Überlieferung hat Josef Müller
m seinen „Sagen aus Uri" aufgezeichnet: Der
kranke Karl Kempf in der Schwändlen zu Bauen
ging einige Wochen vor seinem Tod noch einmal
zu seinen Bienen, um Nachschau zu halten und Not-
wendiges ihnen zu besorgen. Beim Abschied sagte

er, seinen baldigen Tod ahnend, zu den ihm so lieben
Tierchen: „Heute bin ich wohl das letzte Mal bei
euch gewesen." Als am nächsten Tag eine andere
Person hinging, da fand sich kein einziges Bienchen
mehr vor, alle (fünf oder sechs Körbe voll) waren
fortgeflogen, kein Mensch wußte wohin.

Stößt ein „Jmb", so muß man ihn „räspen",
indem man an Sensen und Sicheln „dängelt":

Waschtag bei Borers

Photopreb-Bilderdienst, Zürich

der Klang hält ihn vom Fortfliegen ab. Gleich-
zeitig stelle man auf einen Stuhl einen leeren
Bienenkorb, lege oben auf denselben ein (wenn
möglich von der Tochter des Hauses gewundenes)
Kränzchen oder Sträußchen von frischen Blumen
und beschatte ihn mit einem weißen Tuch. —
Nach altem Brauch wird dem Bienenhalter die
Ankunft eines neuen Schwarms von derjenigen
Person, die ihn zuerst bemerkt hat, angezeigt, wo-
für diese ein kleines Trinkgeld erhält, das ihr
unter Umständen aufgedrungen werden soll.



2BäI)renb mart einen beoölterten Sienenftod
über bie Strafe trägt, foil man fid) meber um»
felfen, nod) ein SCBort fpredfen, nod) einen ©rufe
ertoibent, fonft fliegen bie Sienen fort. 3n Sieben
(3ürid)) feeifet es: SBill ein Sdjmarm burcfegefeen
unb oerfudft man, benfelben burd) Sefprengen
mit 2Baffer ober burd) Sad)merfen feuchter ©rbe

3um Inhalten 3U beftimmen, fo barf bies nur mit
ber linten §anb ge|d)ei)en, ba es, mit ber Sedjten
ausgeführt, nicht helfen mürbe. (Sinen ähnlichen
©lauben begegnen mir auch im „ferner §in=
tenben Soten" für 1845:

„Die, fo einem fliehenben
3mb nachlaufen, merfen ben
linlen Schuh in bie §öhe."
Seim Döten ber Sienen
glaubt man biefelben oer»
föl)nen unb [ich gegen beren
Stid) burd) ben fogenannten
Sienenbann fdfüfeen 3U tön»

nen, ber ba lautet:

„3mben, id) befdjtoöre bi<h,
Dafe bu nid)t he# )d)

ftedjeft mid),
So menig ein ungerechter

Sicfeter in bas Seich
©ottes eingeht.

3m Samen bes Saters,
bes Sohnes unb bes

Seiligen ©eiftes."
(Sad) enbülad), Sit. 3üri<h)

Der Sienenbann mirb
übrigens oon Sbergläubi»
f<hen nicht blofe beim Döten
ber Sterten, fonbertt überall
gefprodjen, too man mit
benfelben um3ugehen unb
barum ihren Stich 3U fürd)=
ten I)ût. ©egen lefetern foil,
lu3ernifd)em Soltsglauben
3ufolge, Sonig bas befte
Seilmittel fein.

3n einer miffensmerten
Sienenfage, bie im Serner
Dberlaub (unb aud) in
Sdfmaben) heimifd) ift, läfet
©ott ben Sienen bie SBal)I,

entmeber bie rote Slüte bes Slices 3U meiben ober
fonntags nicht aus3ufliegen. Da biefe forgen, es

tonnte einmal bie gan3e 2Bod)e regnen unb nur
am Sonntag fd)ön fein, meiben fie lieber ben
Stlee, auf ben fid) bie Sienen trot) ber Süfeigteit
in feinen Slütentelchen niemals fefeen. — gerner
mirb er3ät)lt, bie Sienen feien fo friebliebenb,
bafe fie unruhig mürben ober gar fort3ögen,
menn bie Sausleute in Streit unb Saber lebten
(£ied)tenftein). Das be3eid)net fie als üinber
bes erften Unfdjulbparabiefes, mie auch bie

Der 3meifpänner
9luf ©nbe 1950 bislo3tert bie Segieanftalt oon Dhun nad) Sern.

SPboto cpaut Senn, SBetn
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Während man einen bevölkerten Bienenstock
über die Straße trägt, soll man sich weder um-
sehen, noch ein Wort sprechen, noch einen Gruß
erwidern, sonst fliegen die Bienen fort. In Rieden
(Zürich) heißt es: Will ein Schwärm durchgehen
und versucht man, denselben durch Besprengen
mit Wasser oder durch Nachwerfen feuchter Erde
zum Anhalten zu bestimmen, so darf dies nur mit
der linken Hand geschehen, da es, mit der Rechten
ausgeführt, nicht helfen würde. Einen ähnlichen
Glauben begegnen wir auch im „Berner Hin-
kenden Boten" für 1845:

„Die, so einem fliehenden
Jmb nachlaufen, werfen den
linken Schuh in die Höhe."
Beim Töten der Bienen
glaubt man dieselben ver-
söhnen und sich gegen deren
Stich durch den sogenannten
Bienenbann schützen zu kön-

nen, der da lautet:

„Jmben, ich beschwöre dich,
Daß du nicht heckst noch

stechest mich,
So wenig ein ungerechter

Richter in das Reich
Gottes eingeht.

Im Namen des Vaters,
des Sohnes und des

Heiligen Geistes."

(Bachenbülach, Kt. Zürich)
Der Bienenbann wird

übrigens von Abergläubi-
schen nicht bloß beim Töten
der Bienen, sondern überall
gesprochen, wo man mit
denselben umzugehen und
darum ihren Stich zu fürch-
ten hat. Gegen letztern soll,
luzernischem Volksglauben
zufolge, Honig das beste

Heilmittel sein.

In einer wissenswerten
Bienensage, die im Berner
Oberland (und auch in
Schwaben) heimisch ist, läßt
Gott den Bienen die Wahl,

entweder die rote Blüte des Klees zu meiden oder
sonntags nicht auszufliegen. Da diese sorgen, es

könnte einmal die ganze Woche regnen und nur
am Sonntag schön sein, meiden sie lieber den
Klee, auf den sich die Bienen trotz der Süßigkeit
in seinen Blütenkelchen niemals setzen. — Ferner
wird erzählt, die Bienen seien so friedliebend,
daß sie unruhig würden oder gar fortzögen,
wenn die Hausleute in Streit und Hader lebten
(Liechtenstein). Das bezeichnet sie als Kinder
des ersten Unschuldparadieses, wie auch die

Der Zweispänner
Auf Ende 1SS0 disloziert die Regieanstalt von Thun nach Bern.

Photo Paul Senn, Bern
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Erlaubnis, am Sonntag 311 arbeiten, bamit 311=

fammenl)ängt.
2lls Siener ©ottes in dfjriftlirf) em Sinne finb

bie 23ienen 3ugleid) beffen fiobpreifer unb 23er=

Ijerrlidjer, toesljalb fie nad) einer toaabtlänbifdjen
Boltsmeinung am ^eiligen 2lbenb bes 2Beil)=
nadftsfeftes um 9Jtitternad)t in iijrem Stod fingen.
3n ben itantonen 3ürid) unb îtargau (aud) an»
bernorts) ift ber ©laube oerbreitet, bie 23iene be=

raafjre als Sctjutjgeift bas haus iljres Pflegers nor
beut ©infd)Iagen bes Slitjes.

2Beit oerbreitet toar bie 2lnfid)t, baf? bie Seele
bes 3Jtenfd)en 93ienengeftalt annehme, tnie bies
3. 23. aus einer non itoI)Irufd) (Sd)toei3er Sagen»
bud), Seite 245) mitgeteilten ©raubünbner
Sage I)eroorgel)t: 3n ber ©emeinbe iUeinfetan
im Unterengabin fatjen 3toei I)eimtel)renbe 23ur»
fd)en eine alte grau am 2Bege liegen mit beut
©efidjt ftarr gegen bie ©rbe geteert. Sie nahmen
bie grau für tot auf unb trugen fie in bas näd)fte
haus. 2llsbalb flog l)ier ein 23ienlein fummenb im
3immer Ijerum unb fcEjliejflid) jener ©rftarrten
in ben offenen SJÎunb. Sie 2Intnefenben tnaren
nicl)t toenig erftaunt, als fid) bie grau nun fogleid)
aufrichtete unb in un3ufriebenern Sott 3U oer»
fteljen gab, man möge fie tünftigl)in an iljrem Ort
liegen laffen. — §ier alfo toar bie SJlenfdjenfeele
in ©etoalt ber 23iene ausgeflogen getoefen unb
in ihrer getnol)nten 9iüdtel)r burd) Unbefugte auf»
gehalten toorben. 2ll)nlid) fliegt in einer Sage aus
bem 5tanton ©larus (itotflrufd), Seite 233) bie
Seele einer fd)lafenben §eie burd) beren SJcunb

als hummel banon unb tel)rt als fold)e auf glei»
d)em 2Beg toieber in fie 3uriid.

SBenn fid) bie 23ienen nerfolgen unb tot=
beifjen, fo beutet bas auf 5trieg. 2Benn es im
Stod niele tote 23ienen gibt, fo folgt barauf ein
Sterben unter ben heuten. Gnblid) gehört hier=
fjer ber im alten hieb non ber Schlacht bei Sem»
pad) be3eugte ©laube, baf) bie ©rfdjeinung eines
23ienenfd)toarms an einent Ort balbige 2Intunft
eines feinblid)en heeres norbebeute: als §er3og
Seopolb 1386 auf feinem 3uge 3ur Sempad)er
Sd)lad)t an ber hinbe bei 2BilIisau norüberritt,
I)atte hier ein 23ienenfd)toarm tjineingeniftet uni)
umfdjtnirrte bie I)er3ogIid)en 23anner. §albfuter,
ber Sid)ter bes Sempadjer hiebes, ermähnt biefen
Borfall in biefen 3älen:

„So tarn ein 3ir© gefloge©
in b'fiinben er g'niftet het.
§e ans belogen roaffen er flog,
als bo ber felbig he^og
tool für bie hinben 30g."

„Sas bütet frömbbe gefte:
So rebt ber gm eine mann..."

2lls 23ertünber bes Sobes Ijeiffen bie Sdftoärme
aud) £eid)enoögel: Rängen fie fid) an häufer, fo

ift's ein 3eid)en non geuersbrunft. Sie ungünftige
23orbebeutung ber 23ienen toirb fogar für bie
Srciume l)erbeige3ogen: 2ßer non 23ienen träumt,
toirb 3<irtï fjaben, unb toer einen 23ienenfd)toarm
im Sraum fieljt, toirb fterben. ©rtoäfjnenstnert ift
bie ©rgatilung bes Pfarrers 23artl)olomäus Sin»

l)orn (3orn3eid)en ©ottes, 23afel 1665, Seite 396),
laut toeldjer am Sag nor bem 23ergftur3 3U 23Iurs
(©raubünben) alle 23ienen — gleid)fam in 23or»

aljnung bes naljenben 23erl)ängniffes — ihre
itörbe nerlaffen l)ätten: „2ln bem Sag 3unor, el)e
2tnno 1618 ber gleden Silurs untergegangen, finb
alle 23ienen aus ihren 23ind)eren ober 23ienen=
törben toeggeflogen."

Unb als Sd)Iuj)punft unferer Sti33e fei ber
nad)ftel)enbe, aus bem hanton 3ürid) ftammenbe
23auern= unb ^ntterreim gefegt:

„2ßenn bie heröc bir gebeiht,
griebe hält mit bir bein SBeib,
Sßenn bir beine 23ienen fdjtnärmen,
23raud)ft bu nimmer biet) 3U I)ärmen."

SJlifjoerftänbnis. 9M)ter: „3f)r SJtann foil
Sie öfters mifcljanbelt I)aben? ©efd)al) benn bas
ftets im 2Iffeft?" — „Stein, h^rr 2tid)ter, einmal
in ber 2Bafd)tüd)e, einmal in ber 23orratstammer
unb einmal im üoljlenteller."

*

Starter als bas Sd)toert. „©tauben Sie,
bag bie geber mädftiger ift als bas Sd)toert?"
tourbe einer ber antoefenben Stotenbantprafi»
benten im haag non einem fran3öfifd)en 3our=
naliften gefragt. „2tber gan3 befiimmt!" entgeg»
nete ber 23antl)err, „l)aben Sie fd)on einmal je»

manben mit bem Sdjtnert einen Sd)ed unter»
fctjreiben fel)en?"

Erlaubnis, am Sonntag zu arbeiten, damit zu-
sammenhängt.

Als Diener Gottes in christlichem Sinne sind
die Bienen zugleich dessen Lobpreiser und Ver-
herrlicher, weshalb sie nach einer waadtländischen
Volksmeinung am heiligen Abend des Weih-
nachtsfestes um Mitternacht in ihrem Stock singen.
In den Kantonen Zürich und Aargau (auch an-
dernorts) ist der Glaube verbreitet, die Biene be-
wahre als Schutzgeist das Haus ihres Pflegers vor
dem Einschlagen des Blitzes.

Weit verbreitet war die Ansicht, das; die Seele
des Menschen Bienengestalt annehme, wie dies
z. B. aus einer von Kohlrusch (Schweizer Sagen-
buch, Seite 245) mitgeteilten Eraubündner
Sage hervorgeht: In der Gemeinde Kleinfetan
im Unterengadin sahen zwei heimkehrende Bur-
schen eine alte Frau am Wege liegen mit dem
Gesicht starr gegen die Erde gekehrt. Sie nahmen
die Frau für tot auf und trugen sie in das nächste
Haus. Alsbald flog hier ein Bienlein summend im
Zimmer herum und schließlich jener Erstarrten
in den offenen Mund. Die Anwesenden waren
nicht wenig erstaunt, als sich die Frau nun sogleich
aufrichtete und in unzufriedenem Ton zu ver-
stehen gab, man möge sie künftighin an ihrem Ort
liegen lassen. — Hier also war die Menschenseele
in Gewalt der Biene ausgeflogen gewesen und
in ihrer gewohnten Rückkehr durch Unbefugte auf-
gehalten worden. Ahnlich fliegt in einer Sage aus
dem Kanton Glarus (Kohlrusch, Seite 233) die
Seele einer schlafenden Here durch deren Mund
als Hummel davon und kehrt als solche auf glei-
chem Weg wieder in sie zurück.

Wenn sich die Bienen verfolgen und tot-
beißen, so deutet das auf Krieg. Wenn es im
Stock viele tote Bienen gibt, so folgt darauf ein
Sterben unter den Leuten. Endlich gehört hier-
her der im alten Lied von der Schlacht bei Sem-
pach bezeugte Glaube, daß die Erscheinung eines
Bienenschwarms an einem Ort baldige Ankunft
eines feindlichen Heeres vorbedeute: als Herzog
Leopold 1386 auf seinem Zuge zur Sempacher
Schlacht an der Linde bei Willisau vorüberritt,
hatte hier ein Bienenschwarm hineingenistet und
umschwirrte die herzoglichen Banner. Halbsuter,
der Dichter des Sempacher Liedes, erwähnt diesen
Vorfall in diesen Zeilen:

„Do kam ein Jmb geflogen,
in d'Linden er g'nistet het.
He ans Hertzogen Waffen er flog,
als do der selbig Hertzog
wol für die Linden zog."

„Das dütet frömbde geste:
So redt der gmeine mann..."

Als Verkünder des Todes heißen die Schwärme
auch Leichenvögel: hängen sie sich an Häuser, so

ist's ein Zeichen von Feuersbrunst. Die ungünstige
Vorbedeutung der Bienen wird sogar für die
Träume herbeigezogen: Wer von Bienen träumt,
wird Zank haben, und wer einen Bienenschwarm
im Traum sieht, wird sterben. Erwähnenswert ist
die Erzählung des Pfarrers Bartholomäus An-
Horn (Zornzeichen Gottes, Basel 1665, Seite 396),
laut welcher am Tag vor dem Bergsturz zu Plurs
(Graubünden) alle Bienen — gleichsam in Vor-
ahnung des nahenden Verhängnisses — ihre
Körbe verlassen hätten: „An dem Tag zuvor, ehe
Anno 1618 der Flecken Plurs untergegangen, sind
alle Bienen aus ihren Vincheren oder Bienen-
körben weggeflogen."

Und als Schlußpunkt unserer Skizze sei der
nachstehende, aus dem Kanton Zürich stammende
Bauern- und Jmkerreim gesetzt:

„Wenn die Herde dir gedeiht,
Friede hält mit dir dein Weib,
Wenn dir deine Bienen schwärmen,
Brauchst du nimmer dich zu härmen."

Mißverständnis. Nichter: „Ihr Mann soll
Sie öfters mißhandelt haben? Geschah denn das
stets im Affekt?" — „Nein, Herr Richter, einmal
in der Waschküche, einmal in der Vorratskammer
und einmal im Kohlenkeller."

-!-

Stärker als das Schwert. „Glauben Sie,
daß die Feder mächtiger ist als das Schwert?"
wurde einer der anwesenden Notenbankpräsi-
denten im Haag von einem französischen Jour-
nalisten gefragt. „Aber ganz bestimmt!" entgeg-
nete der Bankherr, „haben Sie schon einmal je-
wanden mit dem Schwert einen Scheck unter-
schreiben sehen?"
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